fähig, da, als die beiden Herren aus der Waldſchenke eilig herzutraten, der 


in zu beſuchen, ſo ward er außer den Schmerzen der Krankheit auch noch 
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Der Burggraf 5 
Eine abenteuerliche aber dennoch wahre Erzählung von Peſchel. 
0 (For: ſetzung.) 

In ſtarres Entſetzen verſunken, ſaß der junge Mann, keiner Bewegung 
eine ein ſchweres eiſernes Gewicht aus der Jagdtaſche zog, an deſſen Ring 
ein Strick befeſtigt war, ſchnell das andere Ende des Strickes an den Hals der 
Gemordeten band und dann ſeinem Gefährten winkte. Beide ergriffen die 
Leiche, trugen ſie am Ufer etwas entlang, bis zur erſten großen Buche und 
wälzten ſie von dort hinab in den See. g 


ſchienen endlich zu fiegen, Er verſchwieg aber fein Beſſerbefinden, da er fi 
noch ſehr ſchwach fühlte und befürchtete, wenn er von feiner Geneſung fpräce: 
daß ihn der Wirth, müde der längern Pflege, zur Weiterreiſe nöthigen möchte. 
Eines Tages trat die Wirthin ein, und brachte ihm zum Milkagbrod eine 
Milch ſuppe. Hinter ihr drängte ſich der Hund herein, um feinen gewohnten 
Antheil an der Mahlzeit zu erhalten. 

„Laß Er ſich das ſa gut ſchmecken und fuppe Et ſie ganz aus,“ ſagte freund 
lich die Wirthin, indem fie die Schüffel-auf den Tiſch ſetzte, „Er wird davon 
mit einem Male geſund werden, mehr kann ich Ihm nicht ſagen, aber ver⸗ 
traue Er meinen Worten.“ 

Als ſich die Wirthin entfernt hatte, ſetzte er ſich- an den Tiſch; allein, in⸗ 


Roſenberg wollte aufſtehen. Die Füße verfagten ihm den Dienſt. Er dem er den Löffel ergriff, erinnerte er ſich: einmal gehört zu haben, daß 
ſank kraftlos wieder darnieder. Die Mörder kamen zurück, traten vor ihn Milch bei Fieberkranken tödtlich werden könnte. Ruhig ſetzte er die Schiffer 
und der Eine ſagte mit drohender donnernder Stimme, indem er den Degen auf die Erde, rief den Hund und ſagte: „Da, mein Tiras! laß es dir wohl 
zog und damit vor dem: Geficht des Erbleichten ſpielte: „wenn je ein Wort bekommen.“ Mit Gier verzehrte das hungrige Thier das lang entbehrte Ge⸗ 


von dem, was Du hier geſehen und gehört haſt, über Deine Lippen kommt, 


ſo mußt Du des grauſenvollſten Todes ſterben und wir werden Dich zu fin⸗ 


den wiſſen und wenn Du Dich in dem Mittelpunkt der Erde verborgen 


Tag graut, möchten wir gein ſelbander nach Aſchaffenburg wandern.“ 


| 
“ 


) 
i 
| 


ätteſt.“ 
\ Dies Alles war das Werk weniger gut benutzter Minuten, und ehe Ro: 
ſenberg einer Antwort fähig war, waren Beide im Dickicht des Waldes ver— 
ſchwunden. N 
Der Höllenentſchluß. 
Endlich hatte Roſenberg ſeine Kräfte ſo weit geſammelt, daß er im Stande 


tränk. Kaum war die Suppe genoffen, fo fing der Hund an zu heulen und 
zu ſtöhnen. Die Glieder des Körpers zuckten, wie von dem heftigſten Krampfe 
ergriffen, die Augen wuchſen bis zum Zerſpringen an, die au fſchwellende 
Zunge ſtreckte ſich weit zu dem geöffneten Rachen heraus und das Wimmern 
und Winſeln des von dem wüthendſten Schmerz zertiſſenen Thletes zeigte 
von den brennenden Höllenqualen des vergifteten Lebens. Nach halbſtündi⸗ 
gem Leiden hatte der Hund geendet. Entſetzt ſtand Roſenberg bei dem An⸗ 
blick der Qualen des ihm ſo liebgewordenen Thieres. Der Schreck hatte 
noch eine andere Wirkung auf ſeinen Körper gemacht. Er fühlte ſich kraft⸗ 


war, nach der Schenke zurückzuwanken. Er trat mit bleichem werſtörtem 
Geſicht ein, und beſorgt rief einer ſeiner Reiſegefährten: „Das Bad ſcheint 
Dir ſchlecht zu bekommen! Du ſiehſt bleich und verſtört aus, lege Dich zu 
Bette, die Sonne iſt ohnehin ſchon im Untergehen und morgen, wenn der 


„Mir iſt wahrhaftig nicht wohl!“ entgegnete Roſenberg und bat den 
Wirth, ihm ein Ruhekämwerchen anzuweiſen. Gefällig führte ihn dieſer der 
Schenkſtube gegenüber in ein kleines einfaches Gemach, wo ein Bett ſtand. 
Roſenberg aber konnte nicht ſchlafen und um Mitternacht ſtellie ſich ein fo 
heftiger Fieberfroſt ein, daß er die Unmöglichkeit einſah: den folgenden Tag, 
mit den Geſellen weiter reiſen zu können. | 

Die Geſellen reiſten den andern Morgen ab; und Roſenberg verſprach, 
ſobald es nur ſeine Kräften geſtatten würden, nachzukommen, und man bere⸗ 
dete ein Redenzvous bei Meiſter Andreas in Aſchaffenburg, in welcher Stadt 
die andern Geſellen Arbeit zu finden hofften. Roſenberg konnte das Bett 
nicht verlaſſen und da Wirth und Wirthin durch das Beforgen der Haushal⸗ 
tung und durch das Bedienen der Gäſte ſelten einige Minuten Zeit hatten 
an enſen Langeweile gequält. Die Wirthsleute waren gute harm⸗ 
loſe Menſchen, aber zum Krankenpflegen eben nicht geſchaffen. Sie befüm: 


merten ſich wenig um den Kranken und glaubten genug zu thun, wenn ſie 


ihm täglich 20 Tröpfchen von einer Univerfalmedizin gaben, die fie in Aſchaf⸗ 
fenburg einmal pon einem Marktſchreier für ſchweres Geld erhalten hatten. 
Die Medizin verfehlte aher die gehoffte Wirkung und der Fieberkranke befand 
ſich bald fo ſchwach, daß er ſelbſt an feiner Geneſung zweifelte. Nur einen 
Freund hatte er, der ihm die quälende Einſamkeit etwas erträglich machte. 
Dies war des Wirths Hund, der oft ſtundenlang bei ihm verweilte und ihm 
theilnehmend die zitiernde Hand leckte. Das freundliche: Thier ſchien den 
jungen Mann ſchon bei ſeinem Eintritt in die Schenke liebgewonnen zu haben, 
und da ihm Roſenberg während ſeiner Krankheit immer den größten Theil 
de Mittagsbrodtes, das die Wirthin eben nicht mit zu großer Auswahl 
Ri te, gab, ſo kettete er das Thier immer feſter an ſich. So waren vier⸗ 
zehn Tage verfloſſen und die Jugend und unverdorbenen Säfte des Kranken 


voller als je, und die Furcht vor ähnlichen Mordverſuchen brachte ihn zu dem 
Entſchluß, ſogleich das Haus zu verlaſſen. 5 ED 
Haſtig trat er in die Schenkſtube, wo er Wirth und Wirthin noch ganz 
ſorglos bei dem frugalen Mittagbrodte traf. „Ihr gedachtet es böſe mit mir 
zu machen,“ ſagte er nicht ohne Heftigkeit, „aber Gott gedachte es gut zu 
machen. Es iſt nicht chriſtlich, ja nicht menſchlich; daß Ihr Euch des läſti⸗ 
gen Gaſtes durch Gift zu entledigen ſucht! Nur Gott möge Euch verzeihen, 
wie er mir geholfen hat! Hätte ich auch nur Eurem armen Hunde den gräß⸗ 
lichen Tod erſparen können. : { 438972 A 
Erſchrocken ſprangen die Wirthsleute auf. „Was!“ rief der bleichwer⸗ 
dende Wirth. „Er redet von Gift?“ und mit dieſen Worten ging er ſchnell 
zur Thür hinaus in das Gemach des Geſellen. Die Wirthin faltete andäch⸗ 
tig die Hände und betete ſtill: „Gott der Gnade und Barmherzigkeit! Du 
haſt ein großes Unheil von unſerm friedlichen Hauſe gewendet; ich danke 
Dir!“ 5 
Jetzt trat der Wirth wieder herein und ſagte mit bebender Stimme: „es 
iſt wahr! der Hund liegt todt da und aufgeſchwollen, als wenn ihn eine 
Kupferſchlange geſtochen hatte.“ n 
Darauf wandte er ſich an Gotthold: „Er ſcheint von gewaltigen Feinden 
umgeben zu ſein! Gott, der Ihn diesmal gerettet hat, ſei auch ferner ſein 
Schutz und Schirm! Er muß wiſſen, das in der Milchſuppe ein Pulver, war das 
uns einer der beiden Herren gab, die bei Seinem Eintritte vor vierzehn Ta⸗ 
gen dort an dem vordern Schenkkiſche ſaßen und Wein tranken. Der Herr 
kam nämlich geſtern Abend, zum erſten Male ſeit jenem Tage, in unſer Haus 
und fagte zu meiner Frau: Ihr habt einen Fieberkranken im Hauſe, ich will 
dem armen Menſchen helfen, gebt ihm dies Pulver — das er uns reichte — 
in Milch und er wird ſogleich geneſen und nie wieder das Fieber bekommen. 
Wir trauten ihm — deni wer wird ſolche Schreckensthat bei einem ſtattlichen 
Herrn vermuthen! — und glaubten ihm einen großen Dienſt zu thun.“ Ro⸗ 
ſenberg gerieth in furchtbare Angſt, denn jetzt erkannte er klar, daß et von 
Meuchelmördern verfolgt würde; ſo unbegreiflich ihm dies auch war, denn 


7 


er hatte Niemanden im Leben etwas zu Leide gethan und war übtigens ein 


ſo ſtiller und unbeachteter Menſch, daß er gar nicht wußte, auf welche Weiſe 


a 


422 


er die Aufmerkſamkeit anderer auf ſich gezogen hatte. Nichts wünſchte er Fünen erbrachte. Ja, ich wandle mih um, ich werde zu einem ſoklalen 
jetzt ſehnlicher, als im Haufe ſeines Jugendfreundes des Meiſter Anders Weſen, und ich verſichere Sie, daß mir das Leben schöner und bur 
in Aſchoffenburg zu ſein, wo er ſich völlig geborgen glaubte; dennoch aber als je vorkommt. Jetzt bin ich nicht mehr gleichförmig kalt, ernſt und auf 
fürchtete er ſich jetzt ſehr, allein zu wandern. Sein Wunſch nach Begleitern das Studium verſeſſen. Ich habe wirkliche Anfälle von Heiterkeit und dann 


wurde indeß bald erfüllt, denn noch denſelben Tag kehrten drei Geſellen aus wieder melancholiſche Stunden. Ein Sonnenſtrahl entlockt mit ein Lächeln, 


Weimar ein, den er ſich den folgenden Morgen als Begleiter anſchloß. 
5 > (Fortſetzung folgt.) 


Mutter und Tochter. 
Nach Charles de Bernard von Kathinka Zitz. 
a FFortſetzung.) 
„Welch' ein vortrefflicher Gatte 


Ferdinande, indem ſie herbei lief und ſich neben ihre Mutter ſetzte. 


— 


„Nan, nun,“ rief ihr Frau von Klongen ungeduldig entgegen, „fange Verlegenheit. 


nur nicht wieder an, mich überreden zu wollen, und ſchweige von dem 
Hofrath.“ ae 

„Der gute Mild u flößt Dir alſo Widerwillen ein?“ fagte Ferdinande, 
iadem ſie den Mund auf eine lieblich⸗ängſtliche Weiſe verzog. 

„Mehr als das, er langweilt mich.“ a 

„Aber ich erinnere mich gar gut, daß er Dich nicht immer langweilte. 
Du haſt ihn oft als den beſten, den verſtändigſten Freund meines ſeligen 
Vaters geſchildert; Du behaupteteſt ſogar, ſein Geiſt entſpringe aus dem 
Herzen, und daraus entſtehe ein eigener Zauber.“ i 

„Ich ſagte damals, was ich wollte, und ſage jetzt was mir gut dünkt; 
meine Gefühle können Deiner Kontrolle gänzlich entbehren.“ 

Der trockene Ton, womit Frau von Klongen dieſe Worte ausſprach, 
ſchüchterte Ferdinande in etwas ein. Sich über die Schulter ihrer Mutter 
beugend, die ſich mit einer gebieteriſchen und dabei traurigen Miene bewaff: 
net hatte, ſagte ſie mit allerliebſter Schmeichelei und feuchten Augen: Biſt 


Du böſe, Mütterchen?“ 2 
„Ein wenig von ihrem Ernſte ablaſſend, küßte die Präſidentin ihre Tochter. 


„Sprich nicht mehr von dem Hofrath,“ ſagte fie in einem Tone, welcher 


keinen Widerſpruch duldete. „Ich will ihm keine Hoffnung geben, die ich 
nicht verwirklichen kann. Ich werde überdies nicht eher auf eine neue Ver⸗ 
bindung denken, als bis Du verheirathet biſt “ 

In dieſem Augenblick ward die Schelle angezogen. Die] Präſidentin 
ſchrack unmerklich zuſammen. 5 

„Es wird wohl meine Klavierlehrerin fein,“ ſagte Ferdinande. 

„Oder der Baron von Könneritz,“ fiel ihr Frau von Klongen lebhaft in 
das Wort. 

„Erwarteſt Du ihn heute Morgen?“ fragte Ferdinande erröthend. 

„Er wollte die Güte haben, mir einige Bücher zu bringen,“ antwortete 
Frau von Klongen, indem ſie einen ſonderbar prüfenden Blick auf ihre 
Techter warf. \ ; } 

„Baron von Könneritz!“ meldete der Bediente, dem alſobald ein elegant 
gekleideter, ſchöner junger Mann nachſolgte, mit blonden Haaren und einem 
Geſichte, welches zugleich Ernſt und Sanftmuth ausdrückte, deſſen anmuthige 
Haltung aber faſt an das Weibiſche anſtreifte. 

Es hatte kaum Zeit gehabt die Damen zu begrüßen und der Mutter 
einige Bücher zu überreichen, als die Stimme des Bedienten abermals hör⸗ 
bar wurde und die Klavierlehrerin des Fräuleins anmeldete. { 

Firdinande runzelte Die Augenbraunen. Sie beeilte ſich, dem Beſucher 
einen Stuhl anzubieten, und ſetzte ſich dann mit ſtrahlenden Augen und 
lächelndem Munde wieder an der Seite ihrer Mutter nieder; doch die Prä⸗ 
ſidentin erinnerte ſie in einem Tone, deſſen ſcheinbare Sanftmuth einen 
gebieteriſchen Willen nur ſchlecht verhehlte, daß die Lehrerin ihrer harre und 
bat ſie, ſich zu derſelben zu verfügen. 5 Er 

Ferdinande ſtammele beſtürzt eine Entſchuldigung, ſah den Baron ver⸗ 
ſtohlen an und ging auf die Thüre zu. Aber mit einer kindlichen Bewegung 
voll wunderbarer Lebhaftigkeit kehrte ſie wieder um und, küßte ihre Mutter, 
die ſie voll Ungeduld fortſtieß; dann verbeugte fie ſich vor dem jungen Manne 
und verſchwand wie ein Vogel im Fluge. ä 

„Kleiner Teufel!“ ſagte Frau von Klongen in geringſchätzendem Tone. 

„Wenn alle Teufelchen ihr glichen,“ verſetzte der Baron, „Io würde man 

den Himmel mit ſeinen Engeln gerne für die Hölle vertauſchen.“ 165 

„Finden Sie das?“ rief Frau von Klongen mit einem Lächeln, dem man 
den Zwang anſah. 0 15 nene 51 75 ’ 

„„Ich finde, gnädige Frau! das Alles, was Ihnen gleicht, und Ihre 
Tochter gleicht Ihnen ein wenig, nicht ermangeln kann, ſolche Wunder her⸗ 
wor zu bringen.“ ? I 218 e RR Band 19 DH“ 

„Sie find galant, lieber Daniel. In der hat, Sie werden ein ungeheurer 
Komplimentarius.“ 15101 1 0 8 157% n 

„Wenigſtens bin ich derſelbe Menſch nicht mehr, ich, der ich vor kaum 
einem halben Jahre ſo ſcheu und traurig war.“ . fn ' 

„„Die Stadtluft hat ſehr zu Ihrem Vortheil auf Sie eingewirkt.“ N 

„Die Stadtluft und beſonders die Luft in ihrem Haufe, gnädige Frau.“ 

„In der That, als Sie mir vorgeſtellt wurden, waren ſie ernſt und 
ſchweigſam wie ein Türke.“ 153. f f 217570 55 
Oder beſſer geſagt, wie ein Landjunker, der feine Jugend in einem alten 
einſamen Schloſſe, Angeſichts der melancholiſchen Nordſee und ihrer Sand⸗ 
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der nebliche Himmel ſtimmt mich traurig. 
wenig verrückt bin.“ . * 

„Ich glaube vielmehr, daß Sie Anlage zur Poeſie haben, mein lieber 
Daniel!“ verſetzte die Präſidentin in einem Tone, der zugleich bitter und 
ſpöttiſch war. „Ja, ja, ich habe ſchon beruhigende Symptome bei Ihnen 
wahrgenommen.“ ig 

„Beruhigen Sie ſich, ich habe nicht Luft im Spital zu ſterben.“, 

„Aber fagen Sie mir doch, welcher befonderen Urſache Sie dieſe wun⸗ 


Kurz, ich glaube, daß ich ein 
weas 


müßte der würdige Mann geben!“ ſagte derbare Umwandlung zuſchreiben?“ 


„Es iſt allerdings eine vorhanden,“ ſagte der Baron mit einiger 
„So! Wäre es nicht unbeſcheiden nach derſelben zu fragen? Ich 
intereſſire mich lebhaft für Alles, was Sie betrifft.“ nns 

„Darf ich wirklich in Ihnen eine wohlwollende Zuhörerin, ein ſympathe⸗ 
tiſches Herz erwarten?? a ee 
ch bin Ihre Freundin,“ antwortete Frau von Klongen, indem fie dem 
jungen Manne mit unausſprechlicher Theilnahme die Hand reichte. N 

„Wie gütig find Sie!“ ſagte der Baron, und küßte dabei die ſchöne 
Hand der Präſidentin. „Da Sie mich dazu ermuthigen, fo will ich Ihnen: 
mein Herz öffnen; auch war ich bereits entſchloſſen, die erſte günſtige Gelegen⸗ 
heit zu ergreifen, um Ihnen ein Geſtändniß abzulegen, welches ich bis jetzt 
in mich verſchloß. 8 


RE 


(Fortſetzung folgt.) 


.. Bepbachtuugen. 


Motto: Nur das Alter tft jung, ac 
und die Jugend iſt alt. 
2 Schiller. 


| 0 Aumaßung der Jugend. 1 
| | 3.08 


Man hat von mehreren Seiten her die Bemerkung gemacht, unter die 
Hauptgebrechen, woran unſere Generation, namentlich die jüngere, leide 
gehöre die Anmaßung. Es iſt nicht zu zweifeln, daß dieſe Bemerkung rich⸗ 
tig ſei; denn wohin wir blicken, nehmen wir unzweideutige Beweiſe von dem 
Daſein jenes Gebrechens wahr. Eltern, Lehrer, Vorgeſetzte beklagen ſich 
laut über die Anmaßung ihrer jüngeren Untergebenen, und betrachten wir 
unſere jetzige ſchöne Litteratur, fo erſcheint uns dieſelbe größtentheils den 
Händen ſolcher Leute anvertraut, die eine Ehre darein ſetzen, ſich gegen Die 
jenigen, welche bereits längſt geweſen, was ſie ſelbſt noch ſind, aller Beſchei⸗ 
denheit zu entäußern. Es genügt daher, hier bloß auf Eine, wie es uns dünkt, 
ſehr wichtige Urſache hinzuweiſen. en ee 
Diefe Urſache beſteht darin, daß die Eltern ihre Kinder zu frühe 
zeitig zu Erwachſenen machen. Dies geſchieht dadurch, daß ſie ihre 
Kleinen ſchon in deren zarter Jugend an allen ihren Vergnügungen und Ge⸗ 
ſellſchaften Theil nehmen laſſen. Mögen dieſe Vergnügungen immerhin 
erlaubt fein; mag in dieſen Geſellſchaflen nichts Böſes verübt werden; fie 
paſſen gleichwohl nicht für die zarte kindliche Seele. „Wir nehmen,“ ſagt 
ihr Eltern, „unſere Kinder zeitig in Geſellſchaften mit, um ihnen den guten 
Umgangston, das savoir vivre, zu techter Zeit beizubringen.“ — O, ihr Tho⸗ 
ren, die ihr dieſer allerdings ſchätzenswerthe, aber fpärer im mer noch zu erler⸗ 


nende Eigenſchaft auf Koften des Herzens Eurer Lieblinge erkaufen wollt! i 


Ihr werdet freilich in Kurzem die Freude haben, Eurer Kinder prompte Ant 
worten, ihre witzigen Repliken, ihre naſeweiſen Erörterungen von Dingen, die 

Ihr ſelbſt erſt im reiferen Alter habt kennen lernen, anzuhören, es wird Euch 

Spaß machen, die kleinen Gernegroßen, die unmündigen Mündigen in Euren 
Fußtapfen wandeln zu ſehen; Ihr werdet Eure Tochter, obſchon ſie kaum 
die Hauptſtücke des chriſtlichen Glaubens gelernt hat, auf Bällen und im 
Kränzchen bald mit ernſtem, bald mit nat freiem Geſicht die Huldig — 


gleichalteriger Gecken hinnehmen fehen; Ihr werdet den A and bewundern, 


Wochenbette einer Eurer Freundin⸗ 
geſtehen, daß ſie, ließe es ſonſt ihre 
enug ſei, um ſelbſt Mutter 
ame Gefügigkeit und Männ⸗ 
iſt Eure Freude über alle 


mit dem ſie ſich bei einem Beſuche am 
nen zu betragen weiß; Ihr werdet Euch geſt 
phyſiſche Beſchaffenheit zu, an Erfahrung reich 
zu werden; Ihr werdet Eures Sohnes wunderſa 
lichkeit anſtaunen: aber ſagt mir, Ihr guten Eltern, 


dieſe herrlichen Dinge auch gerecht? Wo iſt die Kindlichkeit, jene Kindlichkeit, 


die gutgeartete Seelen, wenn ſie einmal vorhanden if,“ auch in das reifere 


Alter hinüber nehmen, und welche wir an fo manchem Greſſe mit Vergnü⸗ 


gen bemerken, — wo iſt ſie geblieben? Im Herzen Enter Kinder iſt keine“ 
im Geräuſche der Welt verloren g gangen, 


* 


Spur von ihr zu finden; ſie iſt im 


oder vielmehr, ſie hat vor dem Geräuſche der Welt ſich gar nicht erſt im kin⸗ 


lichen Herzen feſtſetzen können. Ihr habt Eure Kinder über die ſchönſten, 8 
wonnevollſten Jahre des Lebens flüchtig hinweggeführt; ſie wurden alt, 
bevor fie. noch jung geweſen waren. Das Haus, das Familienleben welches 
at en i de en 120 im azeti ent node pa nine 


| 
| 
\ 
| 
| 
| 
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verſtändigere Eltern als die Werkſtätte betrachten, in der das für jeglichen 
Eindruck empfängliche Herz des Kindes bearbeitet, in der fein Sinn bewahrt 
und ſeine Jugend frifch erhalten werden muß, — dieſe ſtille Werkſtätte habt 
ihr mit dem geräufhoollen Leben in Geſellſchaft en vertauſcht. Wenn Ihr die 
Früchte dieſer Eurer Bemühungen noch nicht geerntet habt, ſo wartet nur 
kurze Zeit, und ſie werden Euch unfehlbar zu Theil werden. Aber da⸗ 
rauf re hnet nicht, daß fie ſüß und ſaftig fein werden! Der Boden, aus dem 


fie erwuchſen, iſt durch lange Dürre ausgetrocknet, und keine erquickende 


Quelle hat iha bewäſſert. Oder könnt ihr wirklich erwarten, daß in einem 


harten, unkindlichen Herzen echte Beſcheidenheit, die nur in dem wei⸗ 


werde? 
(Nationalz. der Deutſchen.) 


Lokales. 


Kleine Nundſchau. 


Die letzten Wochen mit ihren Leiden und Freuden ſind vorüber, das 
Waſſer hat ſich verlaufen, das Friedrichs⸗Denkmal iſt enthüllt, die Feierlich⸗ 
keiten und Feuerlichkeiten ſind ohne weſentliches Unglück vorübergegangen, 
und wir können uns wieder mit ruhigerem Blute in unſerer lieben Vater⸗ 
ſtadt umſehen, in der es mit jedem Tage heller wird, da die Legung der Gas⸗ 
röhren ſich bereits bis in die engſten, abgelegenſten Straßen verbreitet, — Se⸗ 
hend: und Merkwürdigkeiten giebt es immer noch die Hülle und Fulle. Nach drei⸗ 
wöchentlicher Paͤuſe haben auch die Vorſtellungen der wackern Starkſchen 
Geſellſchaft in unſerm Breslauer Prater, dem Scheitniger Park wieder begon⸗ 
nen, und verdienen einen größern Zuſpruch, als ihnen zu Theil wird; am 
Tempelgarten producirt ſich die Rieſendame nach wie vor mit ihren Schlan⸗ 
gen, das ſogenannte „Kunſtkabinet“ am Henkelſchen Palais iſt immer 


chen, kindlichen Gemüthe gedeihen kann, reifen 
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5 Welch einen ſchönen Styl der Dichter hat, geht aus den Worten S. 7. 
erborͤ⸗ ; * l g 
f „Alſo ging er auf deſſen Befehl durch die Schule der Leiden, 
„Welche ihn bildete aus, werdend ein edler Fürſt.“ 
Das Werkchen bietet eine kurze gedrängte Ueberſicht der Geſchichte Friedrichs 
des Großen dar, wenn auch der Dichter S. 14 3. 5 v. u. ſagt: i 
„Und meine Ode nicht hat dieſe Geſchichte zum Zweck.“ 
Bei einem flüchtigen Ueberblick haben wir außer mehreren Druckfehlern 
noch Folgendes zu rügen: S. 6. Z. 12. v. o. ſpricht der Verfaſſer: 
„Heute nun wollen wir Alle ſich dankbar Deiner erinnern“ — 
ſtatt dieſes „ſich“ ſoll es doch wahrſcheinlich „uns“ heißen. 
©. 16. Z. 14 v. o. ſpricht der berühmte Literat Herr Ferdinand Lier von „einer 
bedroh'ten Gefahr. — Eine bedroh'te Gefahr? — Man ſieht, daß der Dichter ſich 
des Versmaaßes wegen keinen andern Rath gewußt hat, als ſtatt bedrohenden 
„bedroh'ten“ zu ſetzen, des unrichtig gebrauchten Apoſtroph's und and'rer ſol⸗ 
cher komiſchen Worte „der allerdeutſcheſten Sprache“ nicht zu 
gedenken. — N 4 g I 
Wir haben das Werkchen zwar nicht zu Ende geleſen, theils weil uns die 


Geſchichte des großen Man ies, theils auch die „Lyriſche Poeſie des 


Herrn Lier bekannt iſt, aber, da wir vom Anfange auf das Ende ſchlie⸗ 
ßen können, ſo wollen wir hier enden und bemerken nur noch, daß das gott⸗ 
loſe Gerücht geht: „das Dichterpaar macht ſelbſt den Colporteur und trage 
die Brochüre felber von Haus zu Haus, dieſelben zum Verkauf ausbietend.“ 
— Ach! — die Fama mag wohl wieder einmal luͤgen! — Wir glauben das 
gar nicht! — anne e: rent ern 


tn; 5 2 BEER =. 
Nöthige Erklärung. 
In Nr. 78 des „Breslauer Anzeigers“ iſt meiner als eines „Menſchen“ 


gedacht, der bei dem Feuer auf der Matthiasſtraße ſich unnütz betragen, 
durch „Zwangsmaßregeln“ von der Judenſpritze entfernt worden, und von 


noch geöffnet, und würde beſſere Geſchäfte machen, wenn die ausgeſtellten 


dem es dahingeſtellt ſei, ob er, oder ein Anderer den Schlauch derſel⸗ 


Proben nicht fo ſehr unter aller Mittelmaͤßigkeit wären, dagegen verdient das ben zerſchnitten habe. Auf dieſen, meine bürgerliche Ehre verletzenden 
Lexa'ſche Panorama von Paris die allgemeinſte Beachtung. Die Flucht Artikel, diene Folgendes zur Steuer der Wahrheit. 
der Franzoſen aus Rußland im mechaniſchen Theater von Morieur am Durch das Vertrauen des Bezirksvorſtehers Hr. Heinrich bin ich bei 
Ohlauer⸗ Stadtgraben ſcheint beſonders die aufblühende Jugend zu feſſeln, dem auf der Sterngaſſe liegenden Transporteur angeſtellt, und hatte mich 
wenn auch die Zeit des Franzoſenhaſſes und der Franzoſenfreſſerei glücklich bei demſelben bei der ſehr thätig wirkenden Fleiſcherſpritze betheiligt. Als Dies 
vorüber iſt, vor der Hand hegen wir für nichts Ruſſiſches größere Sympa⸗ ſer Spritze der Schlauch entzogen, und der Judenſpritze übertragen wurde, 
thien, als für das ruſiſche Getreide, das uns aus der Brotklemme Helfen ſoll. erklärten die Spritzenleute unſerer Spritze, nach Haufe zu gehen, wenn ſie kein 
Die Kunſtausſtel lung iſt am 1. Juli abgeſchloſſen worden; im Theater Waſſer bekämen, und ich bekam von einem hieſigen Bürger: und Fleiſcher⸗ 
ſetzt der wackere Veteran Genaſt feine Gaſtſpiele fort. — Muſik giebt's meiſter den Auftrag, den Schlauch zurückzuholen. 8 
an allen Ecken und Enden, und Conzerte und andere Sänger wandern unaufe Da mir indeß die Erfüllung dieſes Auftrags durch Gewalt unmöglich 
hörlich zu den Thoren herein, aber — auch bald wieder zu den Thoren hin? gemacht wurde, ging auch ich, um kein unnützer Zuſchauer zu bleiben, nach 
aus, und ſchütteln den Staub unwillig von ihren Füßen. Unſere Caffetiers Haufe. Unwahr iſt daher, daß ich „mir abermals bei der, Judenſpritze zu 
und Reſtaurgteure Überbieten ſich in pomphaften Ankündigungen, aber thun gemacht habe.“ — Ferner kann ich achtbare Männer und Bürger als 
traurig ſtehen die Meiſten zur beſtimmten Stunde am Eingang ihrer Lokale, Zeugen ſtellen, daß der Schlauch noch nach meinem Weggehen Kassa dent 
und warten vergeblich auf das Zutrauen der Breslauer, denn die Zwei- und ben hat, folglich nicht von mir zerſchnitten worden fein kann, auch 
Viergroſchenſtücke find in allen Volksklaſſen ziemlich dünn geworden; wohl wird Jedermann, der mich kennt, mich einer ſo nichtswürdigen Handlung un. 
hat der Wallenſteinſche Kapuziner Recht, wenn er ſagt: „Es iſt eine Zeit fähig halten. — Wenn der „Breslauer Anzeiger“ mich, den betreffenden 
der Thränen und Noth,“ und wenn auch „am Himmel“ keine Zeichen und „Menſchen“ vielleicht deshalb dazu fähig erachtet, weil ich in einem ſchlechten 
Wunder gefihehe e doch auf der Erde noch Wunder genug, wir Anzuge beim Feuer geweſen, ſo weiß Jedermann, daß für den Arbeiter beim 
brauchen gar! Kr 5 um uns zu blicken, um in allen Kreiſen der Geſell, Feuer der Staat und Putz unnütze Dinge find, und daß der Anzug zur 
ſchaft — unſer blaues Wunder zu ſehen. Ctbhrenhaftigkeit oder Schlechtigkeit nichts beiträgt, weshalb ich mich hiermit 


7 5 gegen einen ſo beleidigenden Verdacht hiermit öffentlich und ernſtlich verwahrt 
2 5 haben will. g f SE 
Literariſehes ö 5 Aßmann, Schloſſermeiſter, 


neue Junkernſtraße Nr. 7 


Preußens Schutzgeiſt oder Ode zur Inaugurirungs⸗Feierlichkeit, der Ein: = 
weihung und Enthüllung des Denkmals für Friedrich den Großen am 


27. Juni 1847, in Breslau. Ein National⸗Gedicht von Ferdinand Lier, Feuersgefahr, In der Nacht vom 2. zum g. d. M. drohte abermals eine 


Literat. Druck und Verlag von C F. A. Günther in Breslau, Gr. Groſchen⸗ Feuersgefahr, indem gegen 3 Uhr in dem Haufe: Hummerei Nr. 13 die 
gaſſe gg: N 9 e ER x ie Düngergrube (wahrſcheinlich durch hinneingeworfene gluͤhende Aſche) in Brand 


gerieth, doch wurde dieſelbe bald von den 
Feuer weiter um ſich greifen konnte. 


WI 


Zubvörderſt können wir uns den Titel nicht erklären. — Das Wort „In⸗ 
augurirung“ hat ſchon den Begriff einer „Einweihung“ oder „feier⸗ 
lichen Einſetzung,“ — in welchem Sinne daher der geehrte Dichter 

die Worte: „zur Inaugurirungs⸗Feierlichkeit der Einweihung u. ſ. w. 


Hausbewohnern gelöſcht, eh' das 


scellen. 


7 
4 


gebraucht hat, wiſſen wir nicht. — 5 d be Hime 
Das Werkchen Seiner Wohlgeboren des Herrn Literaten Ferdinand Lief . e e 
ſelbſt iſt höchſtgelungen, denn er ſelbſt ſagt S. 525 Königsberg. Hier erregt gegenwärtig eine eigenthümliche Erſcheie, 
„Ruf ſch, Apollo! Dich an: zu verleih'n mir jene Begeiſt'rung, nung großes Auffehen. Ein Apoſtel für die Enthaltſamkeitsſache, ein zwei⸗ 


„Glücklich zu treffen den Stoff, den meine Ode beſingt.“ — mir ter Peter Mathew, dabei ein Mann aus den höheren Ständen, Baron v. 
Ja Du : 5 e SSeld, iſt in unſern Mauern eingekehrt. Jedenfalls iſt er ein bedeutender, 
—„Führteſt, o Pegaſus I ihn auf leicht zu ſchwingendem Fittig , Redner, der die Gabe der Popularität im feltenften Grade beſitzt. Es hielt 
„Zur Poeſie empor. — Göttliches Feuer war fein” — J bier zweimal freie Vorträge vor einem großen Publikum, in dem unſere hohe 
Ferner ruft er in E xk: AAuriſtokratie und die niederen Stände bunt durch einander ſaßenn. Auf Alle 
„Komme, o Preußens Schutzgeiſt! zu mir und ſtimme die Lyra, machte feine warme, von pietiſtiſchen Elementen durchaus freie Rede einen 
„„Die unberührt an der Wand lange vor Kummer gehängt. . uubeſchreiblichen Eindruck. Nachdem ſie geendet, ſah man die Zuhörer ſchaa⸗ 
Herr Lier iſt aber ſelbſt zufrieden, wenn ihm das Werkchen (nach S. 8. renweiſe auf ihn zugehen, um das Enthaltſämmkeitsgellibde in feine Hände 
3.21 b. b.) nur ziemlich gelingt aaaaaabzulegen. So hat der noch junge Mann ſein Leben der Aufgabe gewidmet, 
die Welt als Prediger zu durchreiſen und ſich beſonders den niederen Stan⸗ 


„Wenn es mir gelänge, daſſelbe hier ziemlich zu geben; e durchreiſen und ſich be 
So wär' fr glücklich genug, fänge ſch nicht in den Wind: den zuzugeſelen, gon denen er oft miß handelt wird. 
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Herren Geiſtlichen. 
Evangeliſche Kirchen. 


St. Eliſabeth. Frähpr.: G. S. Stricker, 64 u. 
. Amtspr.: S. S. Krüger, 87 U. 
1 8 Nachmirtagspr.: Sen. Girth, 1 u. 
St. Maria Magdalen g. Frühpr.: Diac. Weiß, 54 u. 
e Amtspr.: Diac, Schmeidler, 84 u. 
Nachmittagspr.: S. S. ulrich, 14 u. 
Frühpr.: Sen. Krauſe, 5 u. 
Amtspr.: Diac. Dietrich, 83 U. 
Nachmittagspr.: G. S. Tuſche, 14 U. 
Amtspr.: Cand. Ueberſcheer, 9 U. 
Nachmittagspr.: Cand. Wilking, 2 u. 
uen. Amtspr.; G. S. Kretſchmar, 9 U. 
Nachmittagspr.: Cand. Hellmich, 13 U. 
e St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit. Gem.: O. Pred. Birkenſtock, 95 U. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Gem.: Eccl. Kutta, 7 u. 
ER Nachmittagspr.: Pred. Knüttell, 124 U. 
Krankenhoſpital. Amtspr,: Pred. Dondorf, IU. 
St. Chriſtophori. Amtspr.: Paſt. Stäubler, 8 U. | 
8 Nachmittagspr.; Paſt. Stäubler, (Betracht.) 1 u. 
St. Trinitatis. Amtspred.: Pred. Ritter, 84 u. 
St. Salvator. Amtspr.: Eccl. Laffert, 7 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Weingärtner, 125 U. 
Armenhaus. Amtspr.: Pred. Jäkel 9 u. 5 


ueberſicht der am 4. Juli 1847 predigenden | 


f Sr. Bernhardin 


| Hofkirche. 


11,000 Jungfra 


a Katholiſche Kirchen. 
St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förſter. 
St. Maria, (Sandkirche.) Amtspr.: Pfarrer Jander. 

Nachmittagspr.; Capl. Lorinſer. 

St. Vincenz. : Frühpr.: Eur, Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
Fruͤhpr.: Kapl. Renelt. 
Amtspr.: Pfarrer Jammer. 
Amtspr.: Capl. Aulich. 
Nachmittagspred.: Pfarrer Lichthorn. 
Frühpr.: Cur. Kauſch. 
Amtspr.: Pfarrer Hoffmann. 
St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Pete, 
Kreuz kirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


St. Dorothea. 
St. Adalbert. 


St. Matthias. 


Ehriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 


St. Bernhardin. Amtspred. und Abendmahlsfejer; Pred. Vogtherr, 11 u. 
Im Armenhauſe. Nachmittag: Ein Candidat, 3 u. 


— 


IJveater - Repertoir. | Wermwiſchte Anzeigen. 

Sonntag, den 4. Juli: „Wallenſteins | Die Stellmacherwerkſtatt mit Wohnung 
Tod.“ Trauerſpiel in fünf Aufzügen, von iſt Friedrich⸗Wilhelmſtr. Nr. 71 
Schiller. Wallenſtein, Herr Genaſt, im goldnen Schwerdt iſt Michaelis e. zu 
vom Großherz. Hoftheater in Weimar, als vermie hen und zu beziehen. Naͤheres 
letzte Gaſtrolle. Mar, Herr Pätſch, als Reuſcheſtraße Nr. 45 in der Gaſt⸗ 
Gaſt. = ſtube zu erfragen. 


Theatre pittoresque. 
Ohlauer⸗Vorſtadt, Stadtgraben Nr. 20. 
HSGeute, Sonntag den 4. Juli: 5 
NE Letzte Vorſtellung. 
Anfang um 4 Uhr, jede Stunde eine Vorſtellung. 
After Patz 4 Sgr. ler Platz 3 Sgr. Ster Platz 2 Sgr. 
5 Morieux. 


f FR | Werderſtraße Nr 18 
Wannen⸗Bäder iſt eine Wohnung beſtehend aus 2 Stuben 
ſind ungeachtet des Nichtbetriebes meiner und Zubehör zu vermiethen und an Michae⸗ 
Brennerei nach wie vor zu jeder beliebigen lis d. J. zu beziehen. 5 
Zeit zu haben ie | - 

Schlafſtellen 
Mehlgaſſe a ‚find bald zu ehen 
Gottlieb Langer. Mikolaiſtraße Nr. 37,3 Stiegen. 


Die Bell⸗Etage 


in dem neu erbauten Haufe, Oblauerſtraße zum Nautenkranz, herr: 
ſchaftlich und elegant decorirt, iſt, mit oder ohne Stallungen zu 4 und 6 
Pferden und die nöthigen Wagen⸗Remiſen zu Michaelis a. c. ſowie auch die 
größere Hälfte der dritten Etage zur ſelben Zeit zu vermiethen. 
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Ein offenes heizbares Verkaufs⸗Gewölbe 
iſt & hlauer⸗Straße Nr. s, zum Rautenkranz bald oder 
zu Michaelis a. g. zu vermiethen. 8 ; 7% 


— 


Zum Fleiſch und Wurſt⸗Ausſchieben 


im Kaffeehauſe zum Nlumengarten, Michaelis ſtraße Nr. 8, auf Montag den 
eee hi Kind 


End 1 


Allgemeiner Anzeiger. 


Aufertionsgebübren für Die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


iſt Ring (Naſchmarkt) Nr. 56 im Hintergebäude ein Quartier im zweiten 


Casjenet⸗Twiens von 6 bis 8 Rthlr. 
Wellinton⸗Twiens für 4 Kthlr. 
empfiehlt das Magazin von 


Ohlauerſtraße Nr. 82. 


Joh. Alb. Winterfeld, Bernſteinwaa⸗ | 


| ren⸗Fabrikant aus Danzig, 
empfiehlt zu dieſem Markte ein wohlaſſortirtes Bernſteinwaaren⸗Lager, und ſieht bei Ver⸗ 
ſicherung der billigſten Preiſe nee Abnahme entgegen. Verkauf en gros und en 
détail. Der Stand iſt auf dem Ringe, der Adlerapotheke gegenüber. 


C. Sauer, Kloſterſtraße Nr. 10. 


2 


Sofort zu vermiethen 


Stock von 2 Stuben, Küche und Beigelaß. Desgleichen von Termino 
Michaeli ab im Vorderhauſe der dritte Stock, beſtehend aus drei großen Stu⸗ 
ben, Kabinet, Küche und Beigelaß. Das Nähere im Gewölbe daſelbſt. \ 


Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Seirich Richter, 


Albrechts⸗Straße Nr. 6, vorräthig: f 4 


Lügen wie gedruckt, 


oder wunderbare Abenteuer zu Waſſer und zu Lande des Freiherrn von 
Münchhaufſen, wie er dieſelben bei der Flaſche im Zirkel ſeiner 
Freunde felbft zu erzählen pflegt. 5 
Preis 2 Sar. 
Münchhauſen's Abentheuer, die noch jederzeit die Lachmuskeln in Bewe⸗ 
gung geſetzt haben, ſind für uns Deutſche unſtreitig eins der erſten Volksbü⸗ 
cher und werden noch eben ſo gern von uns geleſen wie fie. unſere Vorfahren 
ergötzten. Der einzige Uebelſtand war bis 


Melzern. 22 Sgr. koſtet. 
Maſchin endruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


auch dieſer iſt gehoben, da in obiger Ausgabe das 5 Bogen ſtarke Buch nur 


mr zur m na — nn me run 3 m 


— EEE 


her noch immer der hohe Preis und 


